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P!NK ð Family Portrait (2001)  

https://www.google.com/search?q=pink+family+portrait&client=firefox -b-
d&source=lnms&tbm=isch&sa=X&ved=0ahUKEwiP68vribzlAhXE2KQKHVQEABMQ_AUIESgB&biw=1600&bih=786#imgdii=50BIYmhLJQXjbM:&imgrc=ginX6 LbcUpOwjM:  



Verständnis von Sucht im Wandel  

- Drogenprävention  der  70er  geprägt  durch  
Abschreckung,  Verurteilung,  Stigmatisierung  und 
Kriminalisierung  

- Abstinenzorientierte  einschüchternde  Pädagogik 
- Ab 80ern Suche nach Motiven  und Ursachen; 

salutogenetische  Konzepte, ăLeidensdrucktheorieò 
/Abstinenz  vor Therapie  

- 90er : Akzeptanzmodelle,  ăHarm Reductionò, 
Substitution  



- Sucht  als Stressregulationserkrankung  

- Zunehmendes Verständnis  an Zusammenhänge von 
Sucht  und Trauma 

- Bindungstheoretisches  Verständnis  



Definition Trauma  

Nach L. Besser und M. Huber:  

Plötzliche  oder langanhaltende oder sich wiederholende  

objektiv oder subjektiv   

existenziell bedrohliche und ausweglose Ereignisse  

bei denen Menschen in die Schutzlosigkeit  der sog.  

 

TRAUMATISCHEN ZANGE geraten  

 

ÝNo fight  
Ý No flight            

Ý INESCAPABLE SHOCK 



Defensive Kaskade  
(nach Schauer&Elbert  2010; Peichl&Besser 2014) 

Ausweglosigkeit  

Bindungs
-system 

Fright  

Zunehmende Dissoziation  



Symptombild der PTBS ICD -10 

Wiedererleben  (Flashbacks, Albträume, 
zugleich oft Gefühl permanenter 
Betäubtheit  und Freudlosigkeit )  

 

Vermeiden  von traumaassoziierten 
Umständen 

 

erhöhtes Erregungsniveau  

 und/oder  

t eilweise oder vollständige Amnesie  



          Teufelskreis Trauma und Sucht  

                                             Traumafolge  
                                             -störungen   
                                                                      Alkohol/Drogen/Medikamente  
 Risiko erneuter Retraumatisierungen  
                                                                          
                                                                        kurzzeitige  
                                                                  beruhigende & anxiolyt. Effekte  
 Beschaffungskriminalität/  
Prostitution/Szene  
       
                                                        weniger Intrusionen/Flashbacks/Angst  
Entwicklung einer Abhängigkeit  
 
                                      
                                     Verstärkung des Konsumverhaltens  

Nach C. Lüdecke 



Bindungstrauma ð traumatisches Erleben mit  
frühen Bindungspersonen  
 

Å Frühes Erleben von emotionalem Missbrauch  

Å Wechselbad aus Überversorgung, Überreizung und 
Vernachlässigung  

Å Ängstigen/Drohen/Einsperren/  

   Fallenlassen/  Alleinlassen/Entwerten  

   oft vorsprachlich/implizit abgespeichert  

Å Physische und/oder sexualisierte Gewalt  

 

Å In Suchtfamilien: ăNotreifungò, fr¿he ¦bernahme von 
Erwachsenenfunktionen, Kontrolle der Eltern/Erziehung 
Geschwister  
 

 



Die Person des Therapeuten 
besitzt auch viele Anteile  

Geduldig, einfühlsam, 
respektvollé 

 

Erschöpft , wütend, 
ungeduldigé 

 

Selbst in unserer eigenen 
Geschichte berührt  

 

Unterschied - Koordination 
der Gesamtpersönlichkeit  



Strukturelle Dissoziation der Persönlichkeit  
                                                    (Van der Hart et al.)  

ANP 

ANP 

EP 1; EP2 etc. 

PTBS 

EP 1 

EP 2 

EP 3 
EP 4 

EP 5 

EP ? 

Ego State Disorder  

ANP1 
EP 2 

EP 3 
EP 4 

ANP2 
EP 2 

EP 3 

EP 1 

Dissoziative Identitäts - 
Störung (DIS)  

EP 1 

ANP: anscheinend normaler 
Persönlichkeitsanteil  
EP: emotionaler Persönlichkeitsanteil  
 



Die innere Bühne/ Landkarte  (vgl. Huber, M.)  

Zerstörer  

Erwachsener 
Anteil  

Inneres 
Kind 

Suchtanteil  

Inneres 
Kind 

 Wut  

Pubertärer 
Anteil  



Vater Xaver Schmid 40J. 
F.1x.2-Diagnose 
 
ÅImmer erwachsen?  
ÅMal lieb, mal gewalttätig?  

Anamnestisch:  
Ågewalttätigen Vater, 

depressive Mutter,  
ÅErlebte Missachtung und 

Gewalt 



Hr. Schmid ð 40J  

Betäuber ð 14J+ 

Hass, Abwertung, 
Drohung, Gewalt ð 13+ 

Xaverð 4-10J 

Totsteller ð 4-10J 



Mutter Xenia Huber 3 8J., F.1x.2 -Diagnose 
 
ÅImmer erwachsen? Im Streit entwertend? 

Kindisch? 
ÅBiografie traumatisierend? Bindung unsicher?  
ÅPersönlichkeitsstruktur zersplittert?  

Anamnestisch:  
Åalkoholkranker Vater, 

stimmungslabile Mutter,  
ÅErlebte verbale 

Abwertung  
ÅGewalt 



Bei 2 traumatisierten Süchtigen ist das Chaos auf der Bühne groß 

mit leiblichen  Kindern erst rechté 



Beziehung zwischen Klient + 
Therapeut  

Bindung 

Mutter/  

Vater  Säugling/
Kind 



   Harlow-Äffchen  (1957) 
-Rhesusaffen -Babys ohne Mutter  in Käfig  gesetzt  

-Wahl  zwischen 2 Attrappen : aus Draht,  Milch  

spendende ăErsatzmutterò vs. mit  Stoff  bespannter  

ăErsatzmutterò, die aber  keine Milch  spendet . 

-Die Äffchen  hielten  sich bei der  Milchspenderin   nur 

zur  Nahrungsaufnahme auf,  kuschelten  sich aber  

ansonsten auf  die stoffbespannte  Attrappe .  



       Die Bindungstheorie  
          (J. Bowlby 1969)    

Bindung als anhaltende  emotionale Beziehung zu 
einer  bestimmten  Person ð primär  zur  Mutter,  
bei der  das Kind bevorzugt  körperlichen  
Kontakt,  Schutz  und Geborgenheit  sucht,  vor 
allem in Situationen  von Unsicherheit,  
Überforderung,  Unbehagen, in fremder  
Umgebung oder  Anwesenheit  fremder  Personen 

Die Bindungstheorie I  



       Die Bindungstheorie II  
          

- (Körper -)Kontakt  zur  Bindungsperson schafft   
ăsicheren Hafenò, von wo aus die Umwelt  
exploriert  und innere  Welt  mentalisiert  
werden kann 

- Bindung und Exploration  sowie Nähe und 
Distanz  zur  Bindungsperson halten  sich dabei 
optimaler  Weise  die Waage 

- Bindungsverhalten  des Kindes aktiviert  
Pflegeverhalten  beim Erwachsenen 





ăDie Fremde Situationò  
(M. Ainsworth )    

- Standardisiertes  Experiment    
zur  Erhebung der  Bindungsmuster  bei Säuglingen  
- Entscheidend  Trennung/Wiedervereinigung   
- Wie  gestaltet  der  Säugling die Balance zw.     
                                          Bindungs- und  
                                          Explorationsverhalten  
                                          - 4 Kategorien                           
                                               (B/ A/C / D)                                     



B: Sichere Bindung  
  

Beschreibung: Diese Kinder  können Nähe und Distanz  zur  
Bezugsperson /  Bindung und Exploration  angemessen 
regulieren . 
 
Verhalten : kurzfristig  irritiert  und weinen ggf ., wenn die 
Bezugsperson den Raum verlässt,  lassen sich jedoch  von der  
Testerin  trösten  und beruhigen  sich schnell  wieder ; sie 
spielen im Raum auch mit  der  Testerin ; laufen  der  
Bezugsperson bei deren  Wiederkehr  entgegen, zeigen zuerst  
adäquat Ärger/Schmerz  oder  begrüßen gleich freudig . 
 
 



 
A: Unsicher -vermeidende Bindung 
 

 
Beschreibung: Pseudounabhängigkeit; auffälliges  
Kontakt -Vermeidungsverhalten ; beschäftigen  sich 
primär  mit  Spielzeug im Sinne einer  Stress -
Kompensationsstrategie . 
 
Verhalten : Wirken  bei der  Trennung von der  
Bezugsperson unbeeindruckt ; spielen auffallend  oft  für  
sich allein; bei der  Wiederkehr  der  Bezugsperson 
bemerken sie diese kaum oder  zeigen Ablehnung durch  
Ignorieren . 
 



 
C: Unsicher -ambivalente Bindung 
  

Beschreibung: Dauerhaft  aktiviertes  Bindungsverhalten  
zur  Sicherstellung  von Nähe 
 
Verhalten : wirken  bei der  Trennung massiv verunsichert,  
weinen, laufen  zur  Tür,  schlagen gegen diese, sind durch  
die Testerin  kaum zu beruhigen . Bei Wiederkehr  der  
Bezugsperson abwechselnd anklammerndes und 
aggressiv-abweisendes Verhalten,  sind nur schwer  zu 
beruhigen . 


